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m FILMBULLETIN S.05 NEU IM KINO

DIE GROSSE STILLE

Als Philip Groning in den Achtziger-
jahren zum ersten Mal um Dreherlaubnis in
der Grande Chartreuse - dem franzdsischen
Mutterkloster der Kartiuser, des legendiren
Schweigeordens - bat, beschied man ihm
Folgendes: Man habe erst vor drei Jahren
einen Neueintritt gehabt, weshalb die Abliu-
fe im Kloster noch etwas drunter und driiber
seien. Er solle doch in zehn, fiinfzehn Jahren
noch einmal nachfragen. Ende der Neunziger
meldete sich das Kloster von sich aus - und
Groning sagte zu.

Die kleine Anekdote um die Entste-
hung von DIE GROSSE STILLE illustriert an-
schaulich, in welchen Zeitlduften sich das
Leben im Eremitenorden abspielt: zwischen
Tag und Nacht, Sommer und Winter, Wer-
den und Vergehen. Gréning, der fiir den
Dreh insgesamt sechs Monate im Kloster ver-
brachte und den Tagesablauf mit den Méon-
chen teilte, wollte dabei vor allem eines: den
Raum des Klosters erlebbar machen und die
Zeit in der ersten Person erzihlen lassen. Da-
fiir nahm er selbst die Kamera in die Hand
und drehte ohne Team. Ausserdem war es
fiir ihn klar, keinerlei Off-Kommentar oder
Musik zu verwenden. Daraus entstanden ist
ein hundertzweiundsechzig Minuten langes
meditatives Essay, das Augen, Ohren und Ge-
danken in Bann schligt und gleichzeitig aus-
schweifen lasst.

Behutsam werden wir in die Betrieb-
samkeiten des Klosters eingefiihrt: Minuten-
lang blickt die Kamera unbewegt auf einen
jungen Mdnch, der kniend im schmalen
Holzgestiihl seiner Klause betet. Verstohlen
wischt er sich iber die nassen Augen, liest
im kleinen Psalter, in sich gekehrt. Draus-
sen stieben die Schneeflocken aus dem weis-
sen Himmel - legen sich wie eine warme De-
cke tiber das Anwesen, die umliegende Land-
schaft, dimpfen die wenigen Gerdusche ab
und geben ihnen zugleich einen Wahrneh-
mungsrahmen. Das Kloster liegt eingebet-
tet im Tal La Chartreuse nahe Grenoble - der
Zeit entriickt und doch in ihr versunken.

Das Tagwerk besteht aus Beten, Le-
sen, Essen, Messbesuchen. Dazu kommen

Arbeiten, die jeder fiir sich oder fiir andere
iibernehmen muss: Holz spalten, sein Tages-
geschirr reinigen (Blechnapf und Holzléffel!),
Glocken lauten, Essen in die Zellen verteilen.
Wir begleiten den weissbirtigen Koch, der
im Frithjahr mithsam die verschneiten Beete
freilegt oder sein Gemiise in der Kiiche putzt
und auf einen Haufen legt, wo die kochfer-
tigen Selleriestangen noch sachte nachwip-
pen. Oder den Barbier, der mit dem Rasier-
gerit seine Bahnen durchs tiefschwarze oder
bereits lichte weisse Haar seiner Mitmdnche
grdabt. Durch die Konzentration des Films
auf das Bild und die ihm immanenten Geriu-
sche vermitteln sich synisthetische Qualiti-
ten: etwa der flaumige Stoff, der fiir die bei-
gen Einheitsroben zurechtgeschnitten wird
und iiber den der Schneider mit seinen alters-
zerfurchten Hinden streicht; das Arsenal an
alten, abgelegten und neuen Knépfen, die
die Kamera im Tiefflug streift; das Klacken
der Schere, wenn sie auf dem Holztisch den
Wollstoff durchtrennt - alles erzihlt auch
immer wieder vom Leben, erinnert an seine
Verginglichkeit und vermittelt die Abkehr
vom weltlichen Leben auf unerwartet sinnli-
che Weise.

Fast ausnahmslos bleibt der Film in
der stummen Beobachterposition, manch-
mal explizit durch den schmalen Tiirspalt -
um sich dann wieder in extremer Grossauf-
nahme hinters Ohr eines Klosterbruders zu
setzen und aus intimster Nihe mit ihm auf
sein Buch zu schauen. Dabei wirkt sie wie
selbstverstandlich und vertrauensvoll in die
Atmosphire eingebunden - auch da, wo er in
Grossaufnahmen die Monche sekundenlang
mit direktem Blick in die Kamera fasst. Faszi-
niert taucht man ein in die offenen Gesichter,
versucht, Motivationen, Lebensgeschichten,
Zweifel oder Wunschtriume zu erhaschen,
Griinde zu erahnen, die Aufschluss iiber die
Personlichkeiten geben, die einen so eigen-
willigen Lebensweg gewhlt haben.

Der Kartiduserorden verbindet Einsied-
ler- und Gemeinschaftsleben. Der Sonntag
ist dem “familidren” Austausch gewidmet:
Man isst und parliert zusammen, geht spa-

zieren, vergniigt sich mitunter, was ein Aus-
flug in den Schnee verdeutlicht. Da rutschen
die ehrwiirdigen Ménche doch tatséichlich in
ihren Soutanen kichernd den weissen Hang
herunter. So bieten sich dazwischengestreut
amiisante Vignetten, die man iiberrascht zur
Kenntnis nimmt und die mit dazu verhelfen,
das Ordensportrit nicht in abgehoben-spiri-
tuelle Sphiren entgleiten zu lassen, sondern
im physischen Hier und Jetzt zu verorten.
Philip Gréning, dessen letzter (Spiel-)
Film ’AMOUR, LARGENT, UAMOUR fiinf
Jahre zurtickliegt - ein preisgekréntes atmo-
sphirisches Roadmovie -, hatte schon dort
seinen eigenwilligen Umgang mit Zeit, mit
Innen- und Aussenwelt zelebriert. Hier nun
kommt das erneut zum Tragen. Abwechs-
lungsreich vollzieht sich der Wechsel in der
Montage: Lange fixe Einstellungen alter-
nieren mit kurzen Einblicken und Ansich-
ten. Der Rhythmus definiert sich ebenso
iiber Zeitraffer wie Slowmotion oder die
wechselnde Bildqualitit: Gedreht wurde auf
35 Millimeter, auf HD und Super-8, und ent-
sprechend folgen hochaufgelsste Aufnah-
men solchen, in denen die Pixel das Bild zu
zerstduben scheinen. Vor allem aber lisst
DIE GROSSE STILLE die vierte Dimension,
ihr zihes Verfliessen und Dahinhasten fast
mit Hinden greifen. In der Wiederholung
der Rituale, der Zirkularitit der Abliufe fasst
der Film das fliichtige Element Zeit - die Es-
senz des Lebens, auch fiir uns Weltliche: Und
so fiihrt uns der Schluss auch wieder zu sei-
nem Anfang zuriick: mit derselben Texttafel
aus dem «Buch der Kénige», mit derselben
winzigen roten Lampe - dem ewigen Licht -
im tiefen Dunkel der Kirche, mit demselben
liturgischen Gesang, mit dem die Monche
sich aus der nachtschwarzen Stille erheben.

Doris Senn

R, B, K, S: Philip Gréning; S-A: Daniela Drescher, Maiken
Priedemann, Antje Ulrich; T: P. Groning, Michael Busch;
T-S: Max Jonathan Silberstein, Michael Hinreiner, Bene-
dikt Just, Peter Croks, Samir Foco; P: Philip Gréning, Mi-
chael Weber, Andres Pfiiffli, Elda Guidinetti; Frank Evers.
Deutschland 2005. Farbe, 162 Min. CH-V: Frenetic Films,
Ziirich; D-V: X-Verleih, Berlin




	Die grosse Stille : Philip Gröning

